
ILa Echo und Aussprache
Voan den zahlreichen Dan  TIeIlen des deutschen Episkopats bringen WITr Rabbiner Dr. AÄAndre Neher, Professor der Universität Straßburg,
Ar1esmal neben eınem an der Ahpostolischen Nuntiatur ın Deutsch- schreibt 1959
and „für die auilmerksame Zusendung des Heltes des Freiburger
Kundbrieis Nr das VONMN der bedeutsamen Zuelsetzung uUunN: Arbeit 71 Ich danke Ihnen sehr lebhaft fur Ihr Rundbriefheft.
Jer Beteiligten Zeugnıs ablepyt“ mıf treundliıcher Genehmigung der Ke- Diese Folge sche1int mır außerordentlich gelungen un ich
treffenden dıe (olgenden Außerungen kann Ihnen Ii1UT meıine Dankbarkeit dafür aussprechen.
Scine Eminenz, ACeT Bischof Voan Derün, schreibt UO. 1939

Aus Israel Ahrt M Ben (iaurıel 14182 CINET Würdıgung der ‚Jüdischen
1% Für Ihr Schreiben Vo 8.4.d. Is un die freundliche Frage‘ ‘Oersliers ZU.®!EITE Kundbrief und chreiubt 27 der ‚Öbultgarter
Übersendung der AL Folge des ‚Freiburger Rundhbriefs‘ Zeitung” (Nr. 184} orn 1959

danke ich Ihnen herzlıich. Der erstie Blıck 1n seinen Inhalt Es ist die Arbeıt eınes großen Erziehers, der, quası
acht mır bereıuts dıe Vielseitigkeit un Adıie verpflichtende als Versuch eıner geistigen Reparatıon, den Weg zeıgt,
Thematik Ihrer Arbeit deutlıch. auf dem der Nicht- Jude dıe richtige Perspektive ZUuU Juden-
ür Ihre Bemühungen (dias christlich- jüdische VerständnI1s [um finden annn Vorausgesetzt, dalß sI E sucht
un für Ihre verantwortungsvollie Dorge dıie heranwach- Weniger durch Adıie phılosophische Brille suchen dıesen Weg
sende (rseneration wünsche ich Ihnen den besonderen (ına- dıie Herausgeber einer der erstaunlichsten deutschen Publı-
denbeistand des Heılıgen Geinstes. katıonen, dıe sich mıt Judentum un Israel befassen. Den

Mıiıt ruls un degen ‚Freiburger Rundbriefen)’, eiıner leider 1e1 selten
scheinenden, eigentlıch als Manuskript gedruckten Zeıtschrift,Julius ard Döpfner, Bischof VOoO  — Berlin
geht darum, 1ef WI1IE LiUT möglıch ın den Alitag der
Juden un: Israels einzudrıngen un 1ım geıistigen WI1IC ım(Uhlheim eın SJ Sbirıtual des Pontilicium GLollegium ( ermanıcum materijellen Aufbau helfen. Wenn auch der durchausef Hungarıcum, Kom, schteibt U: 9 1959

+ * Haben S1ie herzlichsten ank füur dıe Heflfte christliche harakter der Zeıitschrift nıemals verleugnet wird,
1st keinerle: Missionsahsicht merken. Jedes Heflft bringtDas Werk, das Sie da schufen und schaffen, wird, wıe S1ie

ohl oft m ıt Irauer feststellen, ın der Offentlichkeit nıcht he- neben einıgen relıgıonsphilosophischen Artıkeln eine€e Reihe
Stellungnahmen aktuellen judıschen Problemen undachtet. Wie alles, W as wirklich echt ıst  P se1lne eıt braucht.

Die kommt aber, un: ilst 1 Kommen., 'T atsachenmaterjial 1n derartıger Fülle daß dıese, 1m Grrofß-
format, 128 Seiten starken Heite mit ihrem ausgezeichnetenAuch die et{was mehr beachtete ökumenische I ina Sancla- bibliographischen eıl für jeden Israel InteressiertenArbeit unter den Christen wırd merken, dafß S1E erst ann entbehrlich sind.“eiıgentlıch Bewegung wiırd, wenn WIr (C'hristen anfangen,

mehr dessen Inn€e werden, dafß WIT A{s (rsetaufte aile ıne€e Im ‚Hochland * steilt alter Lipgens (‚Chrısten und 7  en heute‘) fest,jüdische Mutter haben noch immer mache 79 - ıne mehr als tausendjährıge e1N-

Evangelıscherseits hat uns EeEIN re:ben Y Oli dem Prüses der Synode der seıtıge christliche Lehrverkündigung uns Christen geneigt
Evangelischen Kırche der Union, Herrtrn Dr Kreyssig, lebhaft erfrenut. i mit den kürzlich gesprochenen Worten eiInes katholischen
Präses Dr. ÄTEYSS1E chreibt Aarın: Jugendführers], den Angelpunkt der Judenfrage darın

sehen, daß das olk mıt dem Karfreitagsrulf: eın Iut
7y * Seit Wochen Legt CS mır A Ihnen meılinen ank un! komme ber uns und UNSCIC Kınder! seine heilsgeschichtlichemeılne besondere Freude n ber Nr der und- Bestimmung verwirkt hat: und noOch immer begegnet ennbriefe. Der HNeißige, 5anz sachbezogene Dienst diıeser und- ım Predigtstil der Satz VO  w der Verwerfung des jüdischenbriefe hat gewilß 1m Keıiche des Geistes etwas schr Wesent- Volkes, das den Gottesfluch trägt durch dıe Jahrhunderte ın
lıches ausgerichtet. Jedenfalls hat 1n meınem eigenen Le- dıe Ewigkeit. Solange im relig10sen Bewußtsein solche An-
ben und Denken eıinen Platz 5  ONNCNHN, der nıcht mehr
wegzudenken ist bın uüberzeugt, daß das in vieler

sıchten domınıeren, 1st dıe Haltung der meısten Christen
gegenüber iıhren Jüdischen Mıtmenschen mıt Zwangsliäufig-derer Menschen Leben das gleiche seın wırd He dıese Men- keit zwiespaliltıg, Da cdıeser Zwiespait ber nıcht 1n der christ-

schen hber werden auf solche Weise Kraftfelder der (Ird- lıchen Rotschaft selbst lıegen, vielmehr sıch TIUF AUS ihrer
Nuns und Befriedung. Wir sollten, weinn WIr nıcht Mate- menschlichen Fehlinterpretation ergeben kann, stellt sıch d1ie
rialisten un Verächter des (zxeistes sınd, das als ıne große Aufgabe, ıhn beseıtigen zunachst 1in der Theologie, ann
Wiırklichkeit ansehen .. e1ne Bewahrung, Verlebendigung, in der Secelsorge und 1mm Volksbewußtsein.Entfaltung dessen, Was un im Leiden zuteıl geworden und
YOoO  ' den UOpfern als verpflichtendes rbe hınterlassen worden

(s+enau dıeser Aufgabe hat sıch ın Deutschland katholischer-
se1ts der ‚Freıburger Rundbrieft“‘ unter der Geschäftsführungist der dıe ‚rassısch‘ Verfolgten S (} verdienten Miıtheraus-

Der Mınıster des ÄKultusmınısteriums Baden-Württemberg, Dr. (erhard geberin Gertrud Luckner gestellt. Seit 19458 bietet ‚Beiträge
StOTZ, schreibt UOo 1959 ZUT Förderung der Freundschaft zwıschen dem Alten un dem

Neuen (xottesvolk 1 (reiste beider Testamente‘ einem Be-
vrı Schon lange Jahre übersenden Sıe mır treulıch den zieherkreis, der Jetzt 7000 yahlt Vor seınen ZUTLXI eıtRundbrief, daß ich Ihnen dafür einmal Sanz ausdrücklich
un herzlich danken moöchte vierzig Nummern sıcht sıch auch eın bısher Unbeteluligter
Mıt den besten Wüuüunschen für Ihre fruchtbare Arbeit und dem Bekenntnis genotıgt, dalß sıch in ihnen dıe Bewältigung

diıeser Aufgabe und zugleich eın Werk VOon außergewöhn-mıt freundlichem rulß lıcher Bedeutung für dıe Theologiegeschichte deuthich ah-Ihr sehr ergebener Storz“ zeıchnet
Prof. Dr. T heodor 1l Mre1ibt Miıltlte Abril 1959 Rechtsanwalt Eugen Flegenheimer, LoOs Angeles, schreibt UO: 1959

„  Der Freiburger Rundhrief 1St schr verdienstlich un
y - sınd dıe Rundbrieftfe d1e erfreulichste un ermut1-

seıine Verbreitung ıst csehr begrüßen. Immer wıeder IMUuU: gendste Nachkriegserscheinung 1n Westdeutschland ...“
ıch mit Schmerzen feststellen, mit 1eviel Erfolg INla  — bei
U IS bemuht ıst  « das Kapitel judentum AUS dem Bewulitsein Dr. alter Jaenicke, Karlsruhe, Areıbt 14182 1959

verdrangen. Das gilt auch VOD der Mayorıtat der Kollegen.
Die Feigheit, mit der INan damals die Jüdiıschen Kollegen ;;5 Ich übersende Ihnen mit gleicher Post einen kleinen Be-

preisgegeben hat ıst VETSCSS5CNH, Die Selbstzufriedenheit hat tra€ z?fj‘ortführung Ihrer Arbeit, von der ıch hoffe, daflß

keinen Stofß erliıitten 51 Jahrgang., Heft 3, ebruar 1959, 2785
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11.a Echo und Aussprache 
Von den zahlreichen Dankbriefen des deutschen Episkopats bringen wir 
diesmal neben einem Dank der Apostolischen Nuntiatur in Deutsch-
land „für die aufmerksame Zusendung des neuen Heftes des Freiburger 
Rundbriefs Nr. 41/44, das von der bedeutsamen Zielsetzung und Arbeit 
der Beteiligten Zeugnis ablegt" mit freundlicher Genehmigung der Be-
treffenden die folgenden Äußerungen: 

Seine Eminenz, der Bischof von Berlin, schreibt vom 8. 5. 1959: 

„... Für Ihr Schreiben vom 8. 4. d. Js. und die freundliche 
Übersendung der XI. Folge des ,Freiburger Rundbriefs' 
danke ich Ihnen herzlich. Der erste Blick in seinen Inhalt 
macht mir bereits die Vielseitigkeit und die verpflichtende 
Thematik Ihrer Arbeit deutlich. 
Für Ihre Bemühungen um das christlich-jüdische Verständnis 
und für Ihre verantwortungsvolle Sorge um die heranwach-
sende Generation wünsche ich Ihnen den besonderen Gna-
denbeistand des Heiligen Geistes. 

Mit Gruß und Segen 
t Julius Card. Döpfner, Bischof von Berlin" 

P. Wilhelm Klein S.J., Spiritual des Pontificium Collegium Germanicum 
et Hungaricum, Rom, schreibt vom 22. 5. 1959: 

„.. . Haben Sie herzlichsten Dank für die Hefte ... 
Das Werk, das Sie da schufen und schaffen, wird, wie Sie 
wohl oft mit Trauer feststellen, in der Öffentlichkeit nicht be-
achtet. Wie alles, was wirklich echt ist, seine Zeit braucht. 
Die kommt aber, und ist im Kommen. 
Auch die etwas mehr beachtete ökumenische Una Sancta-
Arbeit unter den Christen wird merken, daß sie erst dann 
eigentlich Bewegung wird, wenn wir Christen anfangen, 
mehr dessen inne zu werden, daß wir als Getaufte alle eine 
jüdische Mutter haben ..." 

Evangelischerseits hat uns ein Schreiben von dem Präses der Synode der 
Evangelischen Kirche der Union, Herrn Dr. Kreyssig, lebhaft erfreut. 

Präses Dr. Kreyssig schreibt darin: 

„. . Seit Wochen liegt es mir an, Ihnen meinen Dank und 
meine besondere Freude zu sagen über Nr. 41/44 der Rund-
briefe. Der fleißige, ganz sachbezogene Dienst dieser Rund-
briefe hat gewiß im Reiche des Geistes etwas sehr Wesent-
liches ausgerichtet. Jedenfalls hat er in meinem eigenen Le-
ben und Denken einen Platz gewonnen, der nicht mehr 
wegzudenken ist. Ich bin überzeugt, daß das in vieler an-
derer Menschen Leben das gleiche sein wird. Alle diese Men-
schen aber werden auf solche Weise Kraftfelder der Ord-
nung und Befriedung. Wir sollten, wenn wir nicht Mate-
rialisten und Verächter des Geistes sind, das als eine große 
Wirklichkeit ansehen ..., eine Bewahrung, Verlebendigung, 
Entfaltung dessen, was uns im Leiden zuteil geworden und 
von den Opfern als verpflichtendes Erbe hinterlassen worden 
ist ..." 

Der Minister des Kultusministeriums Baden-Württemberg, Dr. Gerhard 
Storz, schreibt vom 1. 8. 1959: 

„... Schon so lange Jahre übersenden Sie mir treulich den 
Rundbrief, daß ich Ihnen dafür einmal ganz ausdrücklich 
und herzlich danken möchte ... 
Mit den besten Wünschen für Ihre so fruchtbare Arbeit und 
mit freundlichem Gruß 

Ihr sehr ergebener Storz" 

Prof. Dr. Theodor Litt schreibt Mitte April 1959: 

„. . Der Freiburger Rundbrief ist sehr verdienstlich und 
seine Verbreitung ist sehr zu begrüßen. Immer wieder muß 
ich mit Schmerzen feststellen, mit wieviel Erfolg man bei 
uns bemüht ist, das Kapitel Judentum aus dem Bewußtsein 
zu verdrängen. Das gilt auch von der Majorität der Kollegen. 
Die Feigheit, mit der man damals die jüdischen Kollegen 
preisgegeben hat, ist vergessen. Die Selbstzufriedenheit hat 
keinen Stoß erlitten ..." 

Rabbiner Dr. Andri,  Neher, Professor an der Universität Straßburg, 
schreibt vom 20. 4. 1959: 

„• • • Ich danke Ihnen sehr lebhaft für Ihr Rundbriefheft. 
Diese Folge scheint mir außerordentlich gelungen und ich 
kann Ihnen nur meine Dankbarkeit dafür aussprechen. 

Aus Israel führt M. g. Ben Gavrid von einer Würdigung der ‚Jüdischen 
Frage' F. W. Foersters zum Rundbrief und schreibt in der ‚Stuttgarter 
Zeitung' (Nr. 184) vom 13. 8. 1959: 

". .. Es ist die Arbeit eines großen Erziehers, der, quasi 
als Versuch einer geistigen Reparation, den Weg zeigt, 
auf dem der Nicht-Jude die richtige Perspektive zum Juden-
tum finden kann. Vorausgesetzt, daß er sie sucht. 
Weniger durch die philosophische Brille suchen diesen Weg 
die Herausgeber einer der erstaunlichsten deutschen Publi-
kationen, die sich mit Judentum und Israel befassen. Den 
,Freiburger Rundbriefen', einer leider viel zu selten er-
scheinenden, eigentlich als Manuskript gedruckten Zeitschrift, 
geht es darum, so tief wie nur möglich in den Alltag der 
Juden und Israels einzudringen und im geistigen wie im 
materiellen Aufbau zu helfen. Wenn auch der durchaus 
christliche Charakter der Zeitschrift niemals verleugnet wird, 
ist keinerlei Missionsabsicht zu merken. Jedes Heft bringt. 
neben einigen religionsphilosophischen Artikeln eine Reihe 
guter Stellungnahmen zu aktuellen jüdischen Problemen und 
Tatsachenmaterial in derartiger Fülle, daß diese, im Groß-
format, 128 Seiten starken Hefte mit ihrem ausgezeichneten 
bibliographischen Teil für jeden an Israel Interessierten un-
entbehrlich sind." 

Im ‚Hochland' stellt Walter Lipgens (,Christen und Juden heute') fest, 

noch immer mache „. . . eine mehr als tausendjährige ein-
seitige christliche Lehrverkündigung uns Christen geneigt 
[mit den kürzlich gesprochenen Worten eines katholischen 
Jugendführers], den Angelpunkt der Judenfrage darin zu 
sehen, daß das Volk mit dem Karfreitagsruf: Sein Blut 
komme über uns und unsere Kinder! seine heilsgeschichtliche 
Bestimmung verwirkt hat; und noch immer begegnet denn 
im Predigtstil der Satz von der Verwerfung des jüdischen 
Volkes, das den Gottesfluch trägt durch die Jahrhunderte in 
die Ewigkeit. Solange im religiösen Bewußtsein solche An-
sichten dominieren, ist die Haltung der meisten Christen 
gegenüber ihren jüdischen Mitmenschen mit Zwangsläufig-
keit zwiespältig. Da dieser Zwiespalt aber nicht in der christ-
lichen Botschaft selbst liegen, vielmehr sich nur aus ihrer 
menschlichen Fehlinterpretation ergeben kann, stellt sich die 
Aufgabe, ihn zu beseitigen — zunächst in der Theologie, dann 
in der Seelsorge und im Volksbewußtsein. 
Genau dieser Aufgabe hat sich in Deutschland katholischer-
seits der ,Freiburger Rundbrief' unter der Geschäftsführung 
der um die ‚rassisch' Verfolgten so verdienten Mitheraus-
geberin Gertrud Luckner gestellt. Seit 1948 bietet er ,Beiträge 
zur Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und dem 
Neuen Gottesvolk im Geiste beider Testamente' einem Be-
zieherkreis, der jetzt an 7000 zählt. Vor seinen zur Zeit 
vierzig Nummern sieht sich auch ein bisher Unbeteiligter zu 
dem Bekenntnis genötigt, daß sich in ihnen die Bewältigung 
dieser Aufgabe und zugleich ein Werk von außergewöhn-
licher Bedeutung für die Theologiegeschichte deutlich ab-
zeichnet ..." 

Rechtsanwalt Eugen Flegenheimer, Los Angeles, schreibt vom 6. 5. 1959: 

„. M. E. sind die Rundbriefe die erfreulichste und ermuti-
gendste Nachkriegserscheinung in Westdeutschland ..." 

Dr. Walter Jaenicke, Karlsruhe, schreibt vom 12. 4. 1959: 

„. . Ich übersende Ihnen mit gleicher Post einen kleinen Be- 
trag zur Fortführung Ihrer Arbeit, von der ich hoffe, daß 

1 51. Jahrgang, Heft 3, Februar 1959, S. 285 ff. 
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S1EC nıcht vergeblich seIN wird mufß bei iıhr ımmer das Volkes und ihrer geistigen Hıntergründe 161 wichtiger
(zespräch des Engels miıt Abraham denken, 316 65 d1€e ist Als Aas W issen Der manche anderen geschichtlichen He-
kKettung Sodoms ging, Und ıch y]aube, Aul CS doch einıge gebenheıten.
Gerechte gibt.) Im Elternhaus erlahren die Jungen Menschen kaum ei{was:
Jecdenlialis haben Sie Ihre Arbeit nıcht zZzu wenıgsten unfier olfenbar schweıgt 65 weıthıin. Ja gelegentlıch spurt 190008  —_ Aaus
dıie (zerechtigkeit yestellt un das gefällt CIr besonders. Es Haltung un Fragen der Jugend: C585 schwächt ab beschönigt,
ist Ad1e richtige Art, m1t em Judentum Z sprechen, WwWIie iıch vernennt. Dann esteht dıe Gefahr, daflß dıe Jungen Menschen
glaube D sıch das ıhnen Gesagte verschließen un 6S abschüt-

teln. s dart jedoch vermutet werden, daß nıcht weniıge El-
K „UCAS schreibt UTE 2 19504 tern selbst Z1Ur dürftige Kenntnisse haben ber diıe Vorgänge

79 möchte Ihnen schr herzlich danken für den Rund- und och geringer scheint d Le Erkenntnis iıhrer geistigen Hın-
tergründe un: urzeln 11 Se1N.brief‘ 1958/59, der wieder eine solche Fulle on Anregungen

nd Material brachte. Einen solchen ank immer wieder uch Mıt dem Wunsch Ihre notwendige un wichtige Arbeit
MORC reiche Früchte tragen, grüfßt 46einmal schriftlich auszusprechen, scheıint mir deshalb beson-

ers notwendig, weıl der Rundbrief ja nıcht 1m Blickpunkt
H Stucdienrat DPfarrer Kudolf Schmid, ailıngen, UVO:! 1959der Offentlichkeit steht WI1Ie eın anderer Iyp VÜ Zeitschrif-

ten un daher der Eindruck entstehen könnte, erziele jenes möchte Sie VOT allem wissen lassen, dafls ich en
Fcho nıcht, dAas ihm VO der Wichtigkeit seiINer Aufgabe schr wertvollen Kundbrief immer wıieder ZUTLI Hand nehme.
un Yo der vorzüglichen Art un Weise her, WIe Cr S1E Er enthalt überaus notwendiges Materijal tüur cscehr angelösen versucht, zukommt. Zeıt wofür iıch als Religionslehrer schr dankbar ın b
Der vorıge Rundbrief hat 1U 5 ANZz unter eınem doppelten
Aspekt gestanden: der Erinnerung den 20. Jahrestag des H. Religionslehrer Konrad, Wernheim, schreibt VO,:Synagogenbrandes un der Analyse des yegenwartigen Stan-
des des Gespräches, W 1€ S1E in dem ‚Christlich- Jüdischen 27 Für das ausgezeichnete Materınal in dem heute erhaltenen
Basler Theologengespräch‘ VOTSCHOIMMIM: worden 1st Um Rundbrief SaBt ich Ihnen eın herzliches Vergelt’s ott

habe in allen Klassen ausfüuhrli;ch ber dıe „Kristallnacht‘m1t dem Zweiten begınnen, ist CS für einen Lajen —-

turgemaß schwer, den komplizierten Gang eines solchen gesprochen, weil 6N vieltach leider V den anderen Kollegen
unterblieben ist, un bın hocherfreut ber das Materıial. Ichnachzuvollziehen, die verschiedenen theologıschen Aspekte werde mıch hineinvertiefen und CN den Schuülern wıeder-verstehen un VUT allem ın die vollıg NCuE Welt jüdischen yeben. Dessen selen Sie versicheri .Glaubens einzudringen. ber gerade 165 ıst ja notitwen-

dıg, un ina  w ann dem Rundbrielf‘ 1L1UI dankbar se1n, da{s
(& UNnS 1m eıgentliıchen Sinne des Wortes zumuteft, diese” Katechetin Dr CO Johanna Kopbpb Freiburg, cehreibt UO 1959

schwierıigen Dinge mıt vollziehen. Zu cdieser Notwendig- erhielt treundlicherweise den Rundbrief r. XI
keit, das Judentum In seinem eigentlichen W esen erst einma|l gesandt un danke recht herzlıch dafür kannte ıh
kennenzulernen, haben ja eigentlıch wıieder alle Aufsäatze nıcht un bın erstaunt un erfireut ber den reichen Inhalt.
dieses Heftes beigetragen, insbesndere die VOoO Prof arl Dem Alten Testament galt während meılines Theologie-
Thieme, Der auch etwa die V Kabbiner Dr. Abir und studiums meıne SAnz besondere Liebe und iıch freue mich,
rof. Haag. (Janz tiefen Fındruck haben INır AuUuSs dem elı- ber alttestamentliche Probleme 1l1er reiches Material
gılonsgespräach A1€ Ausführungen VOoO Herrn Werczberger Gnden
gemacht, weil S1E zeıgten, WIe ygläubiges Judentum heute
noch AUS der Kraft dieses (‚laubens un VOT allem der Hoff-

chreibt D: 19309
SIUudienasSsessor Heinrıch Stedersbec, Nicderaltaich Dexgendorf,

Nung 1m strenggeformten Alltag lebt ber der zweıte As-
pekt ıst naturlıch ebenso wichtig: Die Erinnerung das
Vergangene., Hıer das Bewulfitsein der geschichtlichen M ıt- Heute bekam iıch die Novemberausgabe 958 der VÜ

Ihnen miıt herausgegebenen Freiburger Rundhriete In dıe
cschuld auch der europäischen, insbesondere der deutschen and Da iıch den Problemen des Judentums brennend
Christenheit wecken W1E 1n Ihrem („espräch ZU. interessiert bın  P 1e1 daruber gelesen un nachgedacht habe,9. November in zugleich eindringlıcher WIE vornehmer bın ıch aufrichtig dankbar, dafß 65 diese Kundbriefte gibt. Als
Form geschieht das ist ohl! das Schwerste, WasSs der und-
brief eisten hat

Geschichtslehrer einem Gymnasium ergreife iıch oft un
N: Gelegenheit, der mır anverirauten Jugend eın ıld
YVO Judentum entwertfen, W1C dem Geiste ei{wa des
Römerbriefes entspricht. Hıer ann der jahrhunderte-Eirste Reaktıionen A dem ÄKreise der Religionslehrer langen Verkennung e1Nes zentralen Anliegens aum des (zuU-

Aus den Antworten der mı t Folge belielerten Religionslehrer Delider ten 1e1 getan werden
Konfessionen 1n Berlin und der Bundesrepublik me1ıst Nachbestellun-
BDCNM Dringen WwWIr einıge 1 Auswahl und freuen UNS auf dıe mehrlach Hev. Dr. phıil Arthaur LeiD, F, Ph. S ng Dozent N: Studienral,
versprochenen eingehenderen Berichte ber unterrichtlıche Erfahrungen amburg, chreıbt UO: 1959
und daraus erwachsende Vorschläge 99  Vor eın PAaar Tagen hatten Sıe die Liebenswürdigkeit,

Studizenrat Johannes Dischinger, Tehranstalt Marıa Stern, Göggingen! mır den Freiburger Rundbrief Al. Folge senden, wofür
Augsburg, cAhreıbt UO: 1959 ich Ihnen melnen herzlichsten ank ausspreche. Nach gründ-

59 Im Religionsunterricht tuhren die JIhemen ‚Das D10- lıchem Studium des Briefes un nach Durcharbeitung der
logistische Menschenbild’, Rundbriefe un X7 die Sie treundlhichst senden auf‚Seine Darstellung 1m Werke
ietzsches‘ notwendigerweise ZU[ Darlegung der Auswirkun- der Rückseite der r. X11 versprechen, werde iıch mir gestat-
BCH dieser Anschauungen Im Nationalsozi:alismus. Dabe] ist ten.  s ıe eine der andere Änregung geben.
der Aulflweis wichtig: Welche turchtbare Wirkung Gedanken Als Dozent un Studienrat habe ıch ım Religions-, Deutsch-
haben können, welch grauenvolle Folgen sıch AUS dıesem tal- und Fremdsprachenunterricht oft die Gelegenheit, SOWI1E In
schen Menschenbild ergeben, das wırd besonders offenbar in Vorträgen auf die ‚unbewältigte Vergangenheit‘ der eut-
der nationalsozıialıstıschen Verfolgung un Ausrottung der schen sprechen kommen. Da ich celbst Jange einem
Juden englischen Universitätskolleg und in der sudafrıkanıschen
Immer wieder zeigt sıch, dafß die Jungen Menschen tast nıchts Union, SOWI1E auf Madagaskar tatıg WäÄäTr, hatte ich nafur-
daruber WISSEN. Fın eıl VoO ihnen wırd tief erschüttert, gemäals 1el Gelegenheit, gerade des Judenproblems
wenn dıe Tatsachen darüber erfährt. Sie sınd der Me1ı- un der deutschen Schuld angesprochen werden un mıch
NUuNS, dafß die Kenntnis dieser Jüngsten Vergangenheit azu prıvat un Oöffentl;ich außern.
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sie nicht vergeblich sein wird. (Ich muß bei ihr immer an das 
Gespräch des Engels mit Abraham denken, als es um die 
Rettung Sodoms ging. Und ich glaube, daß es doch einige 
Gerechte gibt.) 
Jedenfalls haben Sie Ihre Arbeit nicht zum wenigsten unter 
die Gerechtigkeit gestellt und das gefällt mir besonders. Es 
ist die richtige Art, mit dem Judentum zu sprechen, wie ich 
glaube ..." 

K. II. Lucas schreibt vom 7. 12. 1959: 

„... Ich möchte Ihnen sehr herzlich danken für den ‚Rund-
brief' 1958/59, der wieder eine solche Fülle von Anregungen 
und Material brachte. Einen solchen Dank immer wieder auch 
einmal schriftlich auszusprechen, scheint mir deshalb beson-
ders notwendig, weil der Rundbrief ja nicht so im Blickpunkt 
der Öffentlichkeit steht wie ein anderer Typ von Zeitschrif-
ten und daher der Eindruck entstehen könnte, er erziele jenes 
Echo nicht, das ihm von der Wichtigkeit seiner Aufgabe 
und von der vorzüglichen Art und Weise her, wie er sie zu 
lösen versucht, zukommt. 
Der vorige Rundbrief hat nun ganz unter einem doppelten 
Aspekt gestanden: der Erinnerung an den 20. Jahrestag des 
Synagogenbrandes und der Analyse des gegenwärtigen Stan-
des des Gespräches, wie sie in dem ,Christlich-Jüdischen 
Basler Theologengespräch' vorgenommen worden ist. Um 
mit dem Zweiten zu beginnen, so ist es für einen Laien na-
turgemäß schwer, den komplizierten Gang eines solchen 
nachzuvollziehen, die verschiedenen theologischen Aspekte zu 
verstehen und vor allem in die völlig neue Welt jüdischen 
Glaubens einzudringen. Aber gerade dies ist ja so notwen-
dig, und man kann dem ‚Rundbrief' nur dankbar sein, daß 
er es uns im eigentlichen Sinne des Wortes zumutet, diese . 

 schwierigen Dinge mit zu vollziehen. Zu dieser Notwendig-
keit, das Judentum in seinem eigentlichen Wesen erst einmal 
kennenzulernen, haben ja eigentlich wieder alle Aufsätze 
dieses Heftes beigetragen, insbesndere die von Prof. Karl 
Thieme, aber auch etwa die von Rabbiner Dr. Abir und 
Prof. Haag. Ganz tiefen Eindruck haben mir aus dem Reli-
gionsgespräch die Ausführungen von Herrn Werczberger 
gemacht, weil sie zeigten, wie gläubiges Judentum heute 
noch aus der Kraft dieses Glaubens und vor allem der Hoff-
nung im strenggeformten Alltag lebt. Aber der zweite As-
pekt ist natürlich ebenso wichtig: Die Erinnerung an das 
Vergangene. Hier das Bewußtsein der geschichtlichen Mit-
schuld auch der europäischen, insbesondere der deutschen 
Christenheit zu wecken — wie es in Ihrem Gespräch zum 
9. November in zugleich so eindringlicher wie vornehmer 
Form geschieht —, das ist wohl das Schwerste, was der Rund-
brief zu leisten hat ..." 

Erste Reaktionen aus dem Kreise der Religiönslehrer 

Aus den Antworten der mit Folge XI belieferten Religionslehrer beider 
Konfessionen in Berlin und der Bundesrepublik — meist Nachbestellun-
gen — bringen wir einige in Auswahl und freuen uns auf die mehrfach 
versprochenen eingehenderen Berichte über unterrichtliche Erfahrungen 
und daraus erwachsende Vorschläge. 

H. Studienrat Johannes Dischinger, Lehranstalt Maria Stern, Giiggingenl 
Augsburg, schreibt vom 28. 4. 1959: 

„... Im Religionsunterricht führen die Themen ,Das bio-
logistische Menschenbild`, Seine Darstellung im Werke 
Nietzsches' notwendigerweise zur Darlegung der Auswirkun-
gen dieser Anschauungen im Nationalsozialismus. Dabei ist 
der Aufweis wichtig: Welche furchtbare Wirkung Gedanken 
haben können, welch grauenvolle Folgen sich aus diesem fal-
schen Menschenbild ergeben, das wird besonders offenbar in 
der nationalsozialistischen Verfolgung und Ausrottung der 
Juden. 
Immer wieder zeigt sich, daß die jungen Menschen fast nichts 
darüber wissen. Ein Teil von ihnen wird tief erschüttert, 
wenn er die Tatsachen darüber erfährt. Sie sind der Mei-
nung, daß die Kenntnis dieser jüngsten Vergangenheit un- 

seres Volkes und ihrer geistigen Hintergründe viel wichtiger 
ist als das Wissen über manche anderen geschichtlichen Be-
gebenheiten. 
Im Elternhaus erfahren die jungen Menschen kaum etwas; 
offenbar schweigt es weithin. Ja, gelegentlich spürt man aus 
Haltung und Fragen der Jugend: es schwächt ab, beschönigt, 
verneint. Dann besteht die Gefahr, daß die jungen Menschen 
sich gegen das ihnen Gesagte verschließen und es abschüt-
teln. Es darf jedoch vermutet werden, daß nicht wenige El-
tern selbst nur dürftige Kenntnisse haben über die Vorgänge 
und noch geringer scheint die Erkenntnis ihrer geistigen Hin-
tergründe und Wurzeln zu sein. 
Mit dem Wunsch, Ihre so notwendige und wichtige Arbeit 
möge reiche Früchte tragen, grüßt ..." 

11. Studienrat Pfarrer Rudolf Schmid, Dillingen, vom 20. 11. 1959: 

„... Ich möchte Sie vor allem wissen lassen, daß ich den 
sehr wertvollen Rundbrief immer wieder zur Hand nehme. 
Er enthält überaus notwendiges Material für sehr lange 
Zeit, wofür ich als Religionslehrer sehr dankbar bin ..." 

H. Religionslehrer W. Konrad, Weinheim, schreibt vom 20. 4.1959: 

„... Für das ausgezeichnete Material in dem heute erhaltenen 
Rundbrief 41/44 sage ich Ihnen ein herzliches Vergelt's Gott. 
Ich habe in allen Klassen ausführlich über die „Kristallnacht' 
gesprochen, weil es vielfach leider von den anderen Kollegen 
unterblieben ist, und bin hocherfreut über das Material. Ich 
werde mich hineinvertiefen und es den Schülern wieder-
geben. Dessen seien Sie versichert ..." 

Katechetin Dr. theol. Johanna Kopp, Freiburg, schreibt vom 27. 4. 1959: 

„... Ich erhielt freundlicherweise den Rundbrief Nr. XI zu-
gesandt und danke recht herzlich dafür. Ich kannte ihn 
nicht und bin erstaunt und erfreut über den reichen Inhalt. 
Dem Alten Testament galt während meines Theologie-
studiums meine ganz besondere Liebe, und ich freue mich, 
über alttestamentliche Probleme hier so reiches Material zu 
finden ..." 

Studienassessor Heinrich Stedersbeck, .Wiederaltaich b. Deggendorf, 
schreibt vom 11. 6. 1959: 

„... Heute bekam ich die Novemberausgabe 1958 der von 
Ihnen mit herausgegebenen Freiburger Rundbriefe in die 
Hand. Da ich an den Problemen des Judentums brennend 
interessiert bin, viel darüber gelesen und nachgedacht habe, 
bin ich aufrichtig dankbar, daß es diese Rundbriefe gibt. Als 
Geschichtslehrer an einem Gymnasium ergreife ich oft und 
gerne Gelegenheit, der mir anvertrauten Jugend ein Bild 
vom Judentum zu entwerfen, wie es dem Geiste etwa des 
Römerbriefes entspricht. Hier kann wegen der jahrhunderte-
langen Verkennung eines zentralen Anliegens kaum des Gu-
ten zu viel getan werden ... 

Rev. Dr. phil. Arthur Leib, F. Ph. S. (Eng), Dozent und Studienrat, 
Hamburg, schreibt vom 28. 5. 1959: 

„... Vor ein paar Tagen hatten Sie die Liebenswürdigkeit, 
mir den Freiburger Rundbrief XI. Folge zu senden, wofür 
ich Ihnen meinen herzlichsten Dank ausspreche. Nach gründ-
lichem Studium des Briefes und nach Durcharbeitung der 
Rundbriefe IX und X, die Sie freundlichst zu senden auf 
der Rückseite der Nr. XI versprechen, werde ich mir gestat-
ten, die eine oder andere Anregung zu geben. 
Als Dozent und Studienrat habe ich im Religions-, Deutsch-
und Fremdsprachenunterricht oft die Gelegenheit, sowie in 
Vorträgen auf die ,unbewältigte Vergangenheit' der Deut-
schen zu sprechen zu kommen. Da ich selbst lange an einem 
englischen Universitätskolleg und in der südafrikanischen 
Union, sowie auf Madagaskar tätig war, hatte ich natur-
gemäß viel Gelegenheit, gerade wegen des Judenproblems 
und der deutschen Schuld angesprochen zu werden und mich 
dazu privat und öffentlich zu äußern. 
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Auch hier in Hamburg fasse ich hin und wieder das delikate 
Problem an und könnte Ihnen manches darüber berichten. 
Ihre Rundbriefe sind ja geradezu eine Fundgrube und zu-
gleich ein so wertvolles menschliches Dokument von Güte 
und christlicher Ethik, daß man sehr dankbar dafür ist ..." 

Oberstudienrat G. Müller-Seedorf, Braunschweig, schreibt vom 7. 6. 1959: 

„... Für den mir übersandten ,Freiburger Rundbrief` vom 
9. 11. 1958 danke ich verbindlichst. Als Materialsammlung 
wird er jedem Religionslehrer sehr wertvolle Dienste leisten. 
Ob die Frage auf der letzten Seite jetzt eine Antwort fin-
den soll, weiß ich nicht. So schnell läßt sich ja diese Sache 
nicht erledigen. Ich habe die Judenfrage oft in meinem Reli-
gionsunterricht behandelt und wohl stets Verständnis für das 
Schmachvolle gefunden, das von unserm Volk dem jüdischen 
angetan worden ist. An einer Mädchenschule ist ein solches 
Verständnis wohl überhaupt leichter zu erzielen. Ich konnte 
dabei auch meine persönlichen Erfahrungen erfolgreich ver-
werten ..." 

Außerdem folgten freundliche Würdigungen in den Kirchlichen Amts-
blättern des Bischöflichen Ordinariats Berlin (31/6) vom 1. 6. 1959, der 
Diözese Paderborn (102/11) vom 15. 7. 1959; den Kirchenblättern von 
Bad Mergentheim (1959/43), dem St. Konradsblatt Nr. 22, Karlsruhe, 
vom 31. 5. 1959, dem Rottweiler Kirchenblatt (30/25) vom 21. 6. 1959, dem 
Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Oberbayern, hrsg. von der Re-
gierung von Oberbayern (39/6) vom 20. 6. 1959, S. 96, sowie von zahl-
reichen Tageszeitungen, Monatszeitschriften der verschiedensten Richtun-
gen und Religionsbekenntnisse, u. a. auch der ‚Katholischen Frauenbil-
dung' (7/1959, S. 541). 

Die erste Würdigung des Rundbriefs in einer theologischen 

Fachzeitschrift 

Der ‚Schweizerischen Kirchenzeitung', Luzern, I. 10. 1959 (127/40), S. 598 
und 15. 10. 1959 (127142), S. 620 f., entnehmen wir aus einem Beitrag 
"Christlich-jüdische Verständigungsarbeit" von Professor Herbert Haag 
das Folgende: 

Der Freiburger Rundbrief 

Es ist vielleicht nicht ohne weiteres selbstverständlich, aber 
um so trostvoller, daß die Bemühungen um Versöhnung in 
Deutschland ihren entscheidenden Mittelpunkt fanden. Sie 
konzentrierten sich dort um die Person von Frau Dr. Gertrud 
Ludmer vom Deutschen Caritasverband in Freiburg im Breis-
gau, die auf Grund ihrer Verbindungen mit dem Judentumla 
das Schicksal der Juden im Konzentrationslager geteilt hat, 
ihm aber am Ende des Krieges lebendig entkommen war. Es 
ist erstaunlich, welche Tatkraft diese Frau nun für das Werk 
der Versöhnung entfaltete. Es galt ja zunächst das Gewissen 
eines ganzen Volkes zu wecken, das nach dem Zusammen-
bruch des nationalsozialistischen Regimes nur allzu gerne 
bereit war, einen Strich unter das Vergangene zu setzen und 
sich einer neuen Tagesordnung zuzuwenden. Es galt, dem 
deutschen Volk begreiflich zu machen, daß das neue Deutsch-
land die legitime Nachfolgerin des Hitler-Deutschlands war, 
mit allen Rechten, aber auch den sehr unangenehmen Pflich-
ten, die dieser Titel enthielt. Frau Dr. Ludmer sammelte 
eine Reihe von Mitarbeitern aus dem kirchlichen und poli-
tischen Leben um sich und verschaffte sich ein Sprachrohr im 
sogenannten ,Freiburger Rundbrief' (FR). Dieser im Laufe 
der Jahre zu großem Ansehen gelangte Rundbrief ist eine 
in unregelmäßiger Folge erscheinende Sammlung von theo-
logischem, historischem und politischem Material zum Ver-
hältnis zwischen Judentum und Christentum, mit besonderer 
Berücksichtigung der Gegenwart und jüngsten Vergangen-
heit. Die letzten zwei Hefte, Folge X als Jubiläumsheft des 
zehnjährigen Bestehens des Rundbriefes, und Folge XI, mit 
dem Datum 9. November 1958 die Einäscherung der Syn- 

la Diese Verbindungen ergaben sich durch die seit 1933 versuchte Hilfe 
für die Verfolgten des Nationalsozialismus, insbesondere auch aus dem 
Auftrag Erzbischof Gröbers, die Fürsorge für die verfolgten ‚Nicht-
arier' zu übernehmen, woraus zwangsläufig Kontakte mit den jüdischen 
Selbstverwaltungsstellen erwuchsen. (Alle Anmerkungen stammen von 
der FR. Redaktion.) 

agogen Deutschlands in der berüchtigten „Kristallnacht" 
vom 9. November 1938 in Erinnerung rufend, sind von 
besonderer Reichhaltigkeit'. Wenn auch die theologische 
Seite des betreuten Anliegens noch besser ausgebaut und 
sorgfältiger von eigentlichen Fachleuten behandelt wer-
den könnte, ist dem Rundbrief doch gesamthaft eine über-
aus segensreiche Wirkung beschieden gewesen. Er hat —
bis zu den maßgebenden Instanzen im Staate Israel — viel 
zur Schaffung eines wohlwollenden Klimas zwischen Christen 
und Juden beigetragen. Er hat auf die Presse, auf die Schule, 
auf die Gestaltung der Geschichtsbücher und Katechismen 
eingewirkt. 

Die deutsche Wiedergutmachung 

Den greifbarsten Ausdruck aber hat das Wirken des Frei-
burger Kreises wohl im Zustandekommen der Wiedergut-
machungsgesetze gefunden. Es ist kaum zu viel behauptet, 
wenn gesagt wird, daß am Anfang die entscheidenden Im-
pulse zur Weckung der nötigen Einsicht und Bereitschaft im 
deutschen Bundestag von ihm ausgegangen sind. Bekanntlich 
sind die Reparationen in Israel auf großen Widerstand ge-
stoßen. Noch neulich wurde mir von einer israelischen Per-
sönlichkeit, deren Urteil mir viel gilt, gesagt, sie hätten 
demoralisierend auf die israelische Bevölkerung gewirkt. Es 
dürfte aber kaum ein Zweifel darüber bestehen, daß für das 
deutsche Volk der moralische Wert der Reparationen ein 
positiver war ... 2  

Es ist klar, daß durch diese Aktion das angerichtete Unheil 
nicht im entferntesten wieder gutgemacht werden kann, daß 
vor allem die Toten nicht zum Leben zurückgerufen werden 

-können. Die Aktionen haben symbolhaften Charakter, sie 
wollen den guten Willen zu Umkehr und Sühne manifestie-
ren. Sie haben gewiß auch dazu beigetragen, das Ansehen 
des deutschen Volkes in den Augen der Welt wieder zu 
heben. Die wirkliche Entschädigung, wenn man so sagen 
darf, für alle überstandenen Opfer hat die göttliche Vor-
sehung dem jüdischen Volke in der Gewährung eines eigenen 
Staates geschenkt. Es ist für alle einsichtigen Christen eine 
Selbstverständlichkeit, daß sie zu diesem Staat ihr freudiges 
Ja sagen. Möge auch Regierung und Volk von Israel an die-
ses christliche Ja glauben und es anerkennen und ein ge-
wisses immer wieder in Erscheinung tretendes Mißtrauen ab-
legen ... 3  

Theologische Präzision 

Die theologische Präzision muß tatsächlich für ein frucht-
bares christlich-jüdisches Gespräch unerläßliche Voraussetzung 
bleiben. Nichts wäre verhängnisvoller, als wenn Christen 
aus Liebe und Nachsicht zu den Juden sich Formulierungen 
erlauben würden, die mit der Botschaft des Neuen Testaments 
unvereinbar sind. Hierzu rechne ich vor allem die heute in 
jüdisch-christlichen Freundschaftskreisen beliebte Bezeichnung 
der Synagoge als der „älteren Schwester", wobei dann der 
Kirche die Rolle der jüngeren Schwester zufällt. Nach die-
sem Bilde würden Synagoge und Kirche als parallele heils-
geschichtliche Größen nebeneinander durch die Jahrhunderte 
schreiten. Paulus würde zweifellos gegen diese Auffassung 
protestieren. Nach ihm ist das Judentum als Körperschaft mit 
dem Kommen Jesu Christi als Messias an einem Ziele an-
gelangt (Röm 10, 4) und hat aufgehört, eine heilsgeschicht-
liche Größe zu sein. An seine Stelle ist die Kirche getreten. 
Die Ölzweige, die von der heiligen, saftreichen Wurzel 
(Röm 11, 16 f.) der Patriarchen leben, sind die an Christus 
Glaubenden, mögen sie nun aus dem Judentum oder aus 
dem Heidentum kommen, währenddem die nicht christus-
gläubigen Juden die ausgebrochenen Zweige des Olbaum€ 

1 Dieses letzte Heft wurde in einer Auflage von 10 000 Exemplaren ge-
gedruckt. 

2 Es folgt kurze Charakteristik einschlägiger Gesetze. 
3 Es folgt die Auseinandersetzung mit zwei andern einschlägigen Publi-

kationen, besonders The Bridge (vgl. zuletzt FR XI, 101 f.!). 
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siınd (Röm 1 1, 17), ıunbeschadet der Hoffnung, dıe ıhnen VEI- Vo  — der 5ynagoge als ‚alterer Schwester‘ der Kırche 1m hıer
bleibt, eınmal wieder en edilen Olbaum eingeplropft beanstandeten ınn gesprochen worden: wıeweılt dergleichen
werden (KRom y f.) Judentum un Christentum verhalten ım Sinne VOo Ez 16 Zulassıg seın Maßs, e  ware prüfen.)
sıch zueınander W1€e der Weg Z 1el Wenn WI1T bei einem Besonders unterstreichen moöochten WIT Prof Haags
AUuUS den natürlıchen Verwandtschaftsbeziehungen SCHOMIMIMC- Wunsch, dafß „auch die theologische Seite des betreuten An-
C  — Bıl bleiben wollten, mußten WIr dıe Synagoge eher als ljiegens noch besser ausgebaut und sorgfältiger VOo  — eıgent-
die Multter enn als dıe Schwester der Kırche hbezeıichnen; ıchen Fachleuten behandelt werden“ moöchte. 1ewohl! Vo

solchen neben ıhm selbst Katholıiken ımmerhın schon durcheine Mutltter, die ihre lebenspendende Aufgabe ertullt und
Al die Tochter weitergegeben hat Der eiınzelne Jude ıst cıgene Beıtrage 1m Rundbriet (oder ın Fkorm anderwärts

Bruder, und WITr können CS 1Ur als ıttere Tragik schıenener, 1eT eingehend gewurdıgter) hbeı der theolog1-
empfinden, dafß der Christ 1 MM nıcht ımmer den Brudcler schen Abklärung UNSTES Anlıegens Worte kamen: Prof
gesehen hat: die Synagoge her ıst nıcht uUuNnsSeTe Schwester, Angermair, Freising; Prof Bacht 5. ] St Georgen;

xr01ß aruch dıe Verehrung ıst. ın ıt der W1T S1€6 verehren. Balthasar, Basel; Demann NDS Parıs; Kngelhardt O
Walberberg; Karrer, Luzern; Prof. Jungmann 5. ]
Innsbruck: Msgr Prof Meinertz, Münster: Prof Nie-

Redaktrionelle Antbwort len, Frankfurt: P, Nober, 5. ]., Rom; Msgr. ]. M. Oesterreicher,
Das vorliegende Echo UNSIerTr Arbeit in dem VOoO  — der heo- Newark: Prof. J. Pinsk, Berlın: P, Pauwels, O. P., Nymwegen;

Prof Schlier, Bonn; Prof Scholz, Frankfurt: Prof Solz-logıschen Fakultät Luzern herausgegebenen Zentralorgan bacher, Köln; Prof Straubinger, Stuttgart/ La Plata: Proider Katholischen Kırche in der Schweiz erfüllt uns mıt dank-
barer Freude und hat selbstverständlıch in allen Prinzipien- Stummer, München; Dr Ihijssen, Utrecht: Prof Vögtle, Frei-

burg, ann trotzdem nıcht wiederholt werden: Hiıerfragen Zustimmung‘?, (Im RKUNDBRIEL ıst n1€e hat dıe eıt den cQhristlichen Theologen aller Konfessionen
eine zentrale Aufgabe gestellt, dıe noch ın Banz anderer

Wır wuürden allerdings miıt Kosenzweıig (Briefe, 78) unterstrei- Breıte als bısher auch Vo  — der xatholischen kachwelt in An-chen, Aa miıt dem Aufhören eigentlicher Heils-Geschichte 1m Judentum
(dem ergang des Jahres 71 „Zwischen einer nach kırchengeschichtlichen or1ifSwerden soÄllte. Der FREIBURGER UND-
eıt und der Endzeıt“) keineswegs dessen heilsgeschichtliche Würde und steht allen weıt offen die sıch azu aufßern wollen,
Bedeutung erschwunden ist: seitdem vielimenhr steht als Zeuge zuch
ür 11115 der Jude unmıttelbar vl jenem Zael, dem CI durch dıe VO1-

un wırd alle einschlägigen Publıkationen anderwärts, ıe
der seinen Herausgebern bekanntwerden, eingehend wurdıigenchristliche Heiılsgeschichte ındurch entgegenwanderte, Heiden-)

Christ urc cıe seitherige. WIe oısher.

1.b Beiträge ZUr Diskussion von „Strafrechtlicher Schutz
Antisemitismus’

Zu den 11 Nr veröffenthechten Beitrag V Proi Dr Religion, Ethik Un echt sınd in keiner empirıschen (sxesell-
Cr der Adurch Aıe Weihna:  sabend 459 ausgeiösten ant

semıtıschen kreignisse noch aktueller geworden ıst bringen WIT VO! -
schaft 1ın Übereinstimmung gebrachte Größen; dıe Verwirk-

läuhg die Lolgenden Diskussionsvoten und CT nOch weiıtere lıchung ihrer Übereinstimmung ıst eın messianısches Zauel das
Außerungen: dıe Menschheit hne eıne AUS der JI ranszendenz wirkende

on AÄAdlter, Tondon dem Üerfasser Vr ‚Theresienstadt )}; Gnade nıcht erreıchen ann Deshalb ist ja UNSeTE Welt
ıı 3 der Aufsatz V Herrn Professor er hat sofort melne Aufmerk- vollkommen und nıcht erlöst, deshalb ist 1E dem Zugri{ff des
amkeıt gefesselt., bın mıt seinen Ausführungen fast PAanz einver-
standen. ühle aber auch, wahrscheinlich nıcht anders alg S5ie, W1€ die

Bosen ausgesetzt un bleibt IM Widerspruch göttlıchen
Lehren und Verheißungen wWwW1ie absoluten ethischen Po-redaktionelle Vorbemerkung andeutet, dafi noch viel, sechr vıel Z  > dıe-

€ H €ema ware. Bei weıtem nıcht alles, doch wenıgstens stulaten Das Recht, das WIr seizen un verwirklichen kön-
einıges, was M1r dazı eingefallen n  ist. bnden 1E In der Beilage n INas und sp!] sıch Jenen orientieren, ber darfi
stelle CS Ihnen ire meıInen leinen Lext IM nächsten ‚Rundbrief‘ vCeC:'1- sıch nıcht ıhre Stelle sefzen Es statıunert durch dıe Staats-öffentlichen oder, Wwenln er nen altur ungeeignet scheint, ıhn Herrn
Prat er ZuUu  _ Verfügung stellen!“* gyewalt sanktionierte und kontrollierte Verhaltnısse und Ver-

haltensweısen und 15t arum sakular un praktisch. So wiırd
Anmerkung ber strafrechtlıchen Schutzi den Judenhaß das Recht ZU verbindliıchen konkreten Statut der empirischen

Gesellschaft, WwW1€e S1E heute in polıtıschen Gemeinschaften, 1n
„Sollen WITr Liebe mıiıt Strafe erzwingen?” In dieser gewiß den modernen Sftaaten eingeordnet ıst Die 1n der Gesell-
2808 verneinenden Frage erfüullt sıch der gedankenreiche schaft anerkannten rundsätze können rel1g105, die 1E Be-
Beıtrag „Strafrechtlicher Schutz Antisemitismus” VOon wegenden Zuele ethisch und relig1ös se1n, ihre konkrete
Prof. Dr arl| 5. Bader im ‚Freiburger Rundbrief‘ VOo 958/59 Grundlage ann UUr rechtlich seın
5. 11 £ff.). Hıer ist m1t teinem Gefühl un sachkundigem Daraus [olgt, dAaf dıie Miıtglieder der Gesellschaft wederınn ausgeführt, W as durch öffentliche Institutionen des

ethisch och relıg1Ös, sondern DU rechtlıch verpflichtenKechtes und besonders durch das Strafrecht ıınternommen
werden ann und ınterlassen werden muß, Angriffe sSınd: das institutionalısıerte echt uUun: Mas 65 noch

„gerecht” se1IN ist Zwang, Sıttlıchkeit un rıchtig verstan-e1ine Minderheit, dıe allzu leicht der Schutzlosigkeit
ausgeseizt ıst möglıchst verhüuüten un notfalls miıttelbar ene Religion hingegen ist Freiheit. Die Sıttlıchkeit hat 950858

ihr Prinzip der Unsıittliıchkeit entgegenzustellen, die Religionder unmittelbar durch Androhung W1e durch Verfügung vVvVon
baut auf das (sew1ssen ihrer Bekenner und auf dıe (rnade:Strafe abzuwehren. Das ıst zweıfelsohne eın schwier1ges, ]a beide sind in eine Welt getaucht, ın der das Boöse zugelassenselbst eın problematisches Beginnen, das hne Verbindung ıst So sind Religion un Ethik nıcht dıe Wächter, die dermiıt anderen ınd nıcht der Rechtspflege dıenenden Maßfßnah-

iINnen nıcht einem befriedigenden Gelingen führen kann, Macht des Bosen unbedingt wıderstehen, dıe unfer en
Umständen verhindern wußten. Dieser unerträglichenW1€ Bader überzeugend darlegt. Wenn ıch auch fast voll-

inhaltlıch mıt seinen Darlegungen übereinstinme, glaube ıch Notlage wiırd, S€1 65 uch noch unvollkommen, durch das
Recht un ZAWAaTr dAurch dıe Rechtsetzung WI1IE durch A ı€doch, dafß S1e eınıge Zusätze vertiragen. Rechtsprechung abgehollen. Ein echt statıunert eın

a  Rundbr1ef Nr und Nr. 1158 1nımum Vo  — winschenswerten Verhaltnıssen ınd Verhal-

sind (Röm 11, 17), unbeschadet der Hoffnung, die ihnen ver-
bleibt, einmal wieder dem edlen Ölbaum eingepfropft zu 
werden (Röm 11, 23 f.). Judentum und Christentum verhalten 
sich zueinander wie der Weg zum Ziel. Wenn wir bei einem 
aus den natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen genomme-
nen Bild bleiben wollten, müßten wir die Synagoge eher als 
die Mutter denn als die Schwester der Kirche bezeichnen; 
eine Mutter, die ihre lebenspendende Aufgabe erfüllt und 
an die Tochter weitergegeben hat. Der einzelne Jude ist 
unser Bruder, und wir können es nur als bittere Tragik 
empfinden, daß der Christ in ihm nicht immer den Bruder 
gesehen hat; die Synagoge aber ist nicht unsere Schwester, 
so groß auch die Verehrung ist , mit der wir sie verehren. 

Redaktionelle Antwort 

Das vorliegende Echo unsrer Arbeit in dem von der Theo-
logischen Fakultät Luzern herausgegebenen Zentralorgan 
der Katholischen Kirche in der Schweiz erfüllt uns mit dank-
barer Freude und hat selbstverständlich in allen Prinzipien-
fragen unsre Zustimmung'. (Im RUNDBRIEF ist u. W. nie 

4 Wir würden allerdings — mit Rosenzweig (Briefe, S. 78) — unterstrei-
chen, daß mit dem Aufhören eigentlicher Heils-Geschichte im Judentum 
(dem übergang des Jahres 70 „zwischen einer noch kirchengeschichtlichen 
Zeit und der Endzeit") keineswegs dessen heilsgeschichtliche Würde und 
Bedeutung verschwunden ist; seitdem vielmehr steht als Zeuge — auch 
für uns — der Jude unmittelbar vor jenem Ziel, dem er durch die vor-
christliche Heilsgeschichte hindurch entgegenwanderte, der (Heiden-) 
Christ durch die seitherige. 

von der Synagoge als ,älterer Schwester' der Kirche im hier 
beanstandeten Sinn gesprochen worden; wieweit dergleichen 
im Sinne von Ez 16 zulässig sein mag, wäre zu prüfen.) 
Besonders unterstreichen möchten wir H. H. Prof. Haags 
Wunsch, daß „auch die theologische Seite des betreuten An-
liegens noch besser ausgebaut und sorgfältiger von eigent-
lichen Fachleuten behandelt werden" möchte. Wiewohl von 
solchen neben ihm selbst an Katholiken immerhin schon durch 
eigene Beiträge im Rundbrief (oder in Form anderwärts er-
schienener, hier eingehend gewürdigter) bei der theologi-
schen Abklärung unsres Anliegens zu Worte kamen: Prof. 
Angermair, Freising; Prof. Bacht S.J., St. Georgen; H. U. v. 
Balthasar, Basel; P. Demann NDS, Paris; P. Engelhardt OP, 
Walberberg; 0. Karrer, Luzern; Prof. A. Jungmann S.J., 
Innsbruck; Msgr. Prof. M. Meinertz, Münster; Prof. J. M. Nie-
len, Frankfurt; P. Nober, S. J., Rom; Msgr. J. M. Oesterrei cher, 
Newark; Prof. J. Pinsk, Berlin; P. Pauwels, 0. P., Nymwegen; 
Prof. H. Schlier, Bonn; Prof. F. Scholz, Frankfurt; Prof. Solz-
bacher, Köln; Prof. Straubinger, Stuttgart/La Plata; Prof. 
Stummer, München.; Dr. Thijssen, Utrecht; Prof. Vögtle, Frei-
burg, kann trotzdem nicht genug wiederholt werden: Hier 
hat die Zeit den christlichen Theologen aller Konfessionen 
eine zentrale Aufgabe gestellt, die noch in ganz anderer 
Breite als bisher auch von der katholischen Fachwelt in An-
griff genommen werden sollte. Der FREIBURGER RUND-
BRIEF steht allen weit offen, die sich dazu äußern wollen, 
und wird alle einschlägigen Publikationen anderwärts, die 
seinen Herausgebern bekanntwerden, so eingehend würdigen 
wie bisher. 

11.b Beiträge zur Diskussion von: „Strafrechtlicher Schutz 
gegen Antisemitismus" 

Zu dem in Nr. 41/44, S. 11 ff., veröffentlichten Beitrag von Prof Dr. K. 
S. Bader — der durch die am Weihnachtsabend 1959 ausgelösten anti-
semitischen Ereignisse noch aktueller geworden ist — bringen wir vor-
läufig die folgenden Diskussionsvoten und erwarten gern noch weitere 
Äußerungen: 

1. Von H. G. Adler, London (dem Verfasser von ,TheresienstadtT:  
.. der Aufsatz von Herrn Professor Bader hat sofort meine Aufmerk-

samkeit gefesselt. Ich bin mit seinen Ausführungen fast ganz einver-
standen, fühle aber auch, wahrscheinlich nicht anders als Sie, wie die 
redaktionelle Vorbemerkung andeutet, daß noch viel, sehr viel zu die-
sem Thema zu sagen wäre. Bei weitem nicht alles, doch wenigstens 
einiges, was mir dazu eingefallen ist, finden Sie in der Beilage. Ich 
stelle es Ihnen frei, meinen kleinen Text im nächsten ‚Rundbrief` zu ver-
öffentlichen oder, wenn er Ihnen dafür ungeeignet scheint, ihn Herrn 
Prof. Bader zur Verfügung zu stellen!" 

Anmerkung über strafrechtlichen Schutz gegen den Judenhaß 

„Sollen wir Liebe mit Strafe erzwingen?" in dieser gewiß 
nur zu verneinenden Frage erfüllt sich der gedankenreiche 
Beitrag „Strafrechtlicher Schutz gegen Antisemitismus" von 
Prof. Dr. Karl S. Bader im ,Freiburger Rundbrief' von 1958/59 
(S. 11 ff.). Hier ist mit feinem Gefühl und sachkundigem 
Sinn ausgeführt, was durch öffentliche Institutionen des 
Rechtes und besonders durch das Strafrecht unternommen 
werden kann und unterlassen werden muß, um Angriffe 
gegen eine Minderheit, die allzu leicht der Schutzlosigkeit 
ausgesetzt ist, möglichst zu verhüten und notfalls mittelbar 
oder unmittelbar durch Androhung wie durch Verfügung von 
Strafe abzuwehren. Das ist zweifelsohne ein schwieriges, ja 
selbst ein problematisches Beginnen, das ohne Verbindung 
mit anderen und nicht der Rechtspflege dienenden Maßnah-
men nicht zu einem befriedigenden Gelingen führen kann, 
wie Bader überzeugend darlegt. Wenn ich auch fast voll-
inhaltlich mit seinen Darlegungen übereinstimme, glaube ich 
doch, daß sie einige Zusätze vertragen. 

I s. Rundbrief Nr. 33/36, S. 60 f. und Nr. 41/44, S. 113. 

Religion, Ethik und Recht sind in keiner empirischen Gesell-
schaft in Übereinstimmung gebrachte Größen; die Verwirk-
lichung ihrer Übereinstimmung ist ein messianisches Ziel, das 
die Menschheit ohne eine aus der Transzendenz wirkende 
Gnade nicht erreichen kann. Deshalb ist ja unsere Welt un-
vollkommen und nicht erlöst, deshalb ist sie dem Zugriff des 
Bösen ausgesetzt und bleibt im Widerspruch zu göttlichen 
Lehren und Verheißungen wie zu absoluten ethischen Po-
stulaten. Das Recht, das wir setzen und verwirklichen kön-
nen, mag und soll sich an jenen orientieren, aber es darf 
sich nicht an ihre Stelle setzen. Es statuiert durch die Staats-
gewalt sanktionierte und kontrollierte Verhältnisse und Ver-
haltensweisen und ist darum säkular und praktisch. So wird 
das Recht zum verbindlichen konkreten Statut der empirischen 
Gesellschaft, wie sie heute in politischen Gemeinschaften, in 
den modernen Staaten eingeordnet ist. Die in der Gesell-
schaft anerkannten Grundsätze können religiös, die sie be-
wegenden Ziele ethisch und religiös sein, ihre konkrete 
Grundlage kann nur rechtlich sein. 

Daraus folgt, daß die Mitglieder der Gesellschaft weder 
ethisch noch religiös, sondern nur rechtlich zu verpflichten 
sind; das institutionalisierte Recht — und mag es noch so 
„gerecht" sein — ist Zwang, Sittlichkeit und richtig verstan-
dene Religion hingegen ist Freiheit. Die Sittlichkeit hat nur 
ihr Prinzip der Unsittlichkeit entgegenzustellen, die Religion 
baut auf das Gewissen ihrer Bekenner und auf die Gnade; 
beide sind in eine Welt getaucht, in der das Böse zugelassen 
ist. So sind Religion und Ethik nicht die Wächter, die der 
Macht des Bösen unbedingt widerstehen, die es unter allen 
Umständen zu verhindern wüßten. Dieser unerträglichen 
Notlage wird, sei es auch noch unvollkommen, durch das 
Recht — und zwar durch die Rechtsetzung wie durch die 
Rechtsprechung — abgeholfen. Ein gutes Recht statuiert ein 
Minimum von wünschenswerten Verhältnissen und Verhal- 
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